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Freitag, am 10. Dezember 1830. 


| Merkwüͤrdiger Zug 
im Leben des Kaiſers Nikolaus. 


Mitten unter den polltiſchen Stuͤrmen, welche 
den Weſten Europa's bewegen, bricht im Oſten 
dieſes Erdtheiles eine anſteckende Krankheit aus;: 
es iſt die furchtbare Cholera. Sie erreicht das 
volkreiche Moskau. Ueber die Vorkehrungen, 
welche getroffen werden muͤſſen, wenn der Peſt⸗ 
ſtoff ſich nicht weiter verbreiten ſoll, zerfallen 
der Civil» und Militaͤr⸗Gouvernoͤr der alten 
Hauptſtadt des ruſſiſchen Reichs. Der letztere 
berichtet nach Petersburg, von welcher Plage 
Moskau heimgeſucht wird. Er erhielt hierauf 
folgende Antwort von des Kaifers Hand: 


„Mit herzlichem Bedauern habe ich Ihre ber 
tübende Anzeige erhalten. Benachrichtigen Sie 
mich mit Eſtafetten über den Gang der Krank⸗ 
heit. Von Ihrem Berichte wird meine Abreiſe 
abhangen. Ich komme, um mit Ihnen Gefahr 
und Muͤhe zu theilen. Ergeben wir uns in 
den Willen des Allerhoͤchſten! Ich billige alle 
von Ihnen getroffenen Maßregeln. Danken Sie 
in meinem Namen allen, die Ihnen mit ihren 
Bemühungen beiſtehen. Ich hoffe das Meiſte 
von Ihrem Eifer.“ 


Dieſe Antwort iſt vom 6. October. Kaum 
aber hat der Militaͤr⸗Gouvernoͤr fie erhalten, als 
der Kaiſer am Vormittag des 11. Oct. ſelbſt in 
Moskau anlangt. Weder die Bitten einer lie⸗ 
benden und wiedergeliebten Gemahlin, noch die 
Vorſtellungen treuer und erfahrener Käthe haben 

ihn abgehalten von der, gefährlichen Reiſe. Ges 
leitet von der Ueberzeugung, daß ſeine Gegen⸗ 
wart noͤthig ſei, um die früher gegen die Cho⸗ 
lera getroffenen Maßregeln zu vervollſtaͤndigen, 
bat er ſich in den Peſtſchlund geſtuͤrzt, nicht ach⸗ 
tend, wie viel Gefahr damit fuͤr ihn verbunden 
iſt. Er laßt Moskau von einem Militaͤr⸗Kordon 
umzingeln, und ordnet an, daß mit Ausnahme 
der Begleiter von Zufuhren an Lebensmitteln, 
fuͤr deren Verkauf beſondere Plaͤtze angewieſen 
werden, Niemand ein- und ausgelaſſen werden 
foll; und nachdem auf dieſe Weiſe die kaiſerliche 
Aucoritat den Behoͤrdenſtreit beigelegt hat, kehrt 
er 
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er nach Petersburg zuruͤck und unterwirft ſich 
in Twer der gefegmäßigen Quarantaine. 


Die europäifche Welt verehrt in dem ruſſiſchen 
Monarchen ſeit fuͤnf Jahren einen der edelſten 
und tugendhafteften Fuͤrſten, die je gelebt und 
gewirkt haben, und fein Alter von 34 Jahren 
läßt erwarten, daß die Geſchichte noch ſehr viel 
Ruͤhmliches von ihm auszuſagen haben wird. 
Iſt es jedoch wahrſcheinlich, daß ſie jemals et⸗ 
was Schoͤneres und Erhabeneres von ihm ausſa⸗ 
gen werde, als der mitgetheilte Zug enthalt? 


Aus 
dem früheren Leben des Königs 
der Franzoſen. 


(Beſchluß.) 


Im Juni 1808 war aber Figueras, wo ſich 
die verwittwete Herzogin v. Orleans aufhielt, 
eingenommen und gepluͤndert worden, und ſie ſelbſt 
mußte in der Nacht in das Lager der ſpaniſchen 
Inſurgenten fliehn. In dieſer ſchrecklichen Lage 
wußte fie keine beſſere Maaßregel, als ihre Tode 
ter zum Herzoge zu ſchicken, die ihn weder in 
Malta noch in Gibraltar antraf; es * = 
en 


endlich in Portsmouth, (1809) wo er ſich eben 
einſchiffen wollte, und er nahm ſie wieder mit ſich, 
doch hatte der Commandant des Fahrzeugs den 
Beſehl, Spanien nicht zu berühren. In der Naͤ⸗ 
he diefes Landes flieg der Geheimſekretaͤr des Her⸗ 
zogs, der Ritter v. Broval, aus, rettete ſchnell 
die Herzogin und brachte ſie nach Mahon, indeß 
der Herzog mit ſeiner Schweſter nach Palermo 
fuhr. Dort entſchied ſich ſeine, ſchon lange un⸗ 
terhandelte Vermaͤhlung mit Maria Amalia, 
Tochter des Königs”). Auf den Wunſch des Her⸗ 
zogs wurde ſeine Mutter von Mahon abgeholt und 
in ihrer und feiner Schweſter Gegenwart die Hoch⸗ 
zeit am 25ſten Movbr, 1809 gefeiert, worauf er 
bis Mitte 1810 ruhig mit ſeiner Familie in Pa⸗ 
lermo lebte. 


Die Regeneſchoft von Spanien, welche ſich zu 
der Zeit in Cadix aufhielt, lud ihn zu ſich ein und 
wollte ihm den Oberbefehl uͤber ein Armeecorps 
in Catalonien übertragen, Er fuhr im Juni 1810 
auf der Fregatte la Venganza nach Catalonien, 
wo man durchaus keine Nachricht von feiner Bes 
rufung erhalten hatte. In Tarragona wurde er 
ehrenvoll empfangen und er beſah die Feſtungs⸗ 

? werke 


) Sie iſt am a6ften April 1782 zu Caſerta gebo⸗ 
ren: ihre Mutter war Marie Caroline 
Loulſe, Erzherzogin von Oeſterteich. Als 
Herzogin v. Orleans, wie jetzt als Königin, 
— 100 ſich in Frankreich ſehr beliebt zu machen 
gewußt, 
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werke der Stadt; von dort reiſte er nach Cadix, 
und die Regentſchaft gab ihm oͤffentlich Audienz. 
Allein vielfache Intriguen, ſo wie die Drohungen 
der Englaͤnder brachten es dahin, daß die Cortes 
andrer Meinung wurden, und der Herzog ſich uns 
geachtet aller Vorſtellungen zur Abreiſe genoͤthigt 
ſah. Er traf im September wieder in Palermo 
ein, wo ihm am zien ein Sohn geboren war, der 
die Namen Ferdinand Philipp Lud wig 
Karl Heinrich, Herzog v. Chartres ) er 
hielt. Dort lebte er nun an vier Jahre, und 
nahm wenig Theil an Neapels nnd Sieiliens po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſen: 1812 und 1813 wurden 
ihm zwei Töchter, Louiſe und Maria, geboren. 


Am 23ften April 1814 lief endlich in Paler⸗ 
mo die Nachricht ein, daß nach Vertreibung Na⸗ 
poleons, Ludwig XVIII. auf den Thron von 
Frankreich geſetzt ſel. Schnell eilte der vaterland⸗ 
liebende Orleans nach Paris, wo er am sten 
Mai eintraf, und nach zwelmonatlichem Aufent⸗ 
halte daſelbſt holte er feine Familie ab und brach⸗ 
te fie eben dahin. Zu der Zeit war den Franzo⸗ 
fen die Charte als Reichsgrundgeſetz verliehen 
worden. Da ihr dreißigſter Artikel die Beſtimmung 
enthielt, daß jeder Prinz von Gebluͤt an und für 
ſich Pair ſei, fo hoffte der Herzog an den Ver⸗ 
handlungen fuͤr das Landeswohl Theil nehmen zu 
koͤnnen, doch benutzte der König den 31ſten Ar 

tikel, 
— 


) Er heißt jetzt Herzog v. Orleans. 


tikel, wonach die Prinzen nur auf einen beſondern 
koͤniglichen Befehl in den Sitzungen ſein durſten, 
und entzog dergeſtalt dem Herzoge jede Gelegen ⸗ 
heit zu oͤffentlichem Wirken. Wie aber Bona⸗ 
parte im März; 1815 von der Inſel Elba ent» 
flohn war, da wandte ſich der Koͤnig in ſeiner 
Noch ſchnell an Orleans, und trug ihm auf, 
ſich nach Lyon zu begeben. Am gten März traf 
er dort ein, kehrte jedoch am 12ten wieder nach 
Er zurüc, well das Vordringen des fiegreichen 
Kaiſers nicht zu verhindern war, und ließ ſeine 
Familie) (mit Ausnahme feiner Schweſter) 
ſchnell nach England abreifen, 


Ludwig XVIII. machte den Herzog zum Ober⸗ 
befeblshaber feiner Armee im Norden. Am 18ten 
des Abends reiſte Orleans ab und traf am ı7ten 
in Peronne ein, in Begleitung eines feiner Ads 
jutanten, des Generallleutenants Albert. Dort 
traf er den Marſchall Mortier, Herzog von 
Treviſo, mit dem er ſchon ein Mal im Jahre 1792 
gedient hatte; dieſer erließ gleich einen Tagesbe⸗ 
fehl, worin der Herzog als Chef anerkannt wur⸗ 
de, Hierauf beſuchten fie Beide die Grenzfeſten 
Cambray, Douay und Lille. Am z2often erließ 
er Inſtructionen an alle Commandanten, worin 
er ſie aufforderte, „in der Noth des Vaterlands 


ihre 
l 
) Am 25ften Octbr. 1814 war ihm ein zweiter 


Sohn, Ludwig Karl Philipp Raphael, 
Herzog von Remours, geboren. 
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ihre Meinungen unberuͤckſichtigt zu laſſen, die Schrek⸗ 
ken eines Buͤrgerkriegs zu vermeiden, für die 
conſtitutionelle Charte zu kaͤmpfen, und unter kei⸗ 
nem Vorwande fremde Truppen in die Feſtungen 
einzulaſſen, denn et würde, ob auch innere Zwi⸗ 
ſtigkeiten in Frankreich wuͤtheten, gegen einen je 
den ſolchen Vorſuch von Seiten der Fremden al» 
les Mögliche aufbiethen.“ * 


An demſelben Tage traf folgende telegtaphiſche 
Botſchaft vom Kaiſer in Lille ein: a 


„Der Kaifer zieht in Paris ein, an der Spi⸗ 
tze eben der Truppen, welche man gegen ihn abs 
geſchickt hat. Die bürgerlichen und militärifchen 
Behörden haben nur feinen Befehlen zu gehorderr. 
Die dreifarbige Fahne muß ſogleich aufgeſteckt 


werden.“ 


Der Herzog v. Orleans beſuchte Valenciennes, 
wo er ſchon ein Mal als achtzehnjaͤhriger Juͤng⸗ 
ling befehligt hatte, und kehrte am 2aften wieder 
nach Lille zuruͤck; gleichzeitig traf auch Ludwig 
XVIII. dort ein, der ohne weitere Befehle den 
Tag darauf nach Oſtende abreiſte. Der Herzog 
hielt es für feine Pflicht, alle Commandanten davon 
zu benachrichtigen und ſie von der Beobachtung 
ſeiner fruͤheren Vorſchriften zu entbinden. Dann 
ſchrieb er noch ſolgenden Brief an den Marſchall 
Mor tier: 


5 Lille, 


ne ı 2 


KLlle, den agſten März 1815. 


| a Sb übertrage Ibnen hiermit, lieber Marſchall, 


den Oberbefehl, den ich gern in den’ nördlichen 


— 


epartements mit Ihnen gehabt hätte, Aber ich 
bin ein allzuguter Franzoſe, als daß ich das In⸗ 
tereſſe meines Vaterlandes aufopfern möchte, weil 
mich neue Ungluͤcksfaͤlle es zu verlaſſen noͤthigen. 
Ich reife ab, um mich in Einſamkeit und Bears 
geſſenheit zu begraben. Da der Koͤnig nicht mehr 
in Frankreich iſt, ſo kann ich Ihnen keine Be⸗ 
fehle mehr in ſeinem Namen zukommen laſſen, 
und ich ſpreche Sie von der Befolgung aller, 
welche ich Ihnen uͤberſchickt habe, los. Thuen 
Sie das, was Ihnen Ihre treffliche Urtheilskraft 


und reine Vaterlandsliebe als das Beſte für 


maͤßeſte anrathen werden. 

Leben Sie wohl, lieber Marſchall; es thut mir 
weh, Ibnen das ſchreiben zu muͤſſen. Bewahren 
Sie mir Ihre Freundſchaft, wohin mich auch das 
Schickſal führen moͤge: auf die Meine dürfen 
Sie rechnen. Niemals kann ich alles das ver⸗ 


Frankreichs Wohl und das Ihren Pflichten Ges 


geſſen, was ich an Ihnen in der allzukurzen Zeit 


unſers Zuſammenſeins betrachtet habe. Ich bes 
wundere eben ſo ſehr Ihre edle Lohalitaͤt und 
She herrliches Gemuͤth, als ich Sie achte und 
liebe, und wuͤnſche Ihnen, lieber Marſchall, von 
ganzem Herzen all das Gluͤck, deſſen Sie werth 


ſind, und das Sie hoffentlich noch genießen werden. 


„Ludwig Philipp v. Orleans.“ 


* I 
Dieſen Brief zeigte der Marſchall einige Tas 
ge ſpaͤter dem Kalſer Napoleon, der ihn durchlas 
und mit den Worten zuruͤckgab: „Ja, der hat 
immer eine franzoͤſiſche Seele gehabt!“ 


Am gaſten März reiſte der Herzog von Klle 
ab: einem Officiere druͤckte er bewegt die Hand 
und ſagte: „Ich habe auch die Nationalfarben 
getragen: duͤrfte ich es nur auch jetzt thun!“ Da 
er in Oſtende Schwierigkeiten bei der Ueberfahrt 
befuͤrchtete, ging er nach Holland, und in Hel⸗ 
voetsluys fuhr er auf einer Corvette, die ihm der 
Koͤnig der Niederlande, welchen er in Breda ge 
troffen, gegeben hatte, nach England. Dort ließ 
er ſich mit ſeiner Familie abermals in Twicken⸗ 
ham nieder, und ſo ſehr man ſich auch bemuͤhte, 
ihn zur Theilnahme am Kriege gegen Napoleon 
zu bringen, ſo gelang dies doch bei ihm nicht. 
Er blieb in der ſtrengſten Neutralitaͤt, bis zum 
Juli 1815, zu welcher Zeit die Bourbons zum 
zweiten Male auf den franzoͤſiſchen Thron reſtau⸗ 
rirt wurden. Da verließ er feinen: Wohnſitz und 
eilte nach Paris, wo ihn zwar die Nation aufs 
herzlichſte empfing, aber er ſelbſt war mit den 
Einwirkungen der fremden Maͤchte unzufrieden, 
und in der Mitte des Auguſt verweilte er ſchon 
wieder im Schooße feiner Familie. Doch als eis 
ne koͤnigliche Ordonnanz den Prinzen von Gebluͤt 
ihre Sitze in der Pairskammer einräumte, da ber 
ſchloß er von neuem, für das Wohl des Landes 
wirken zu wollen, und traf Ende Septembers 18 

x er 


der in Paris ein, als das Miniſterium von Tal. 
leyrand aufgeloͤſt war und Richelieu an def 
fen Stele gg. — 


Sehr bald bot ſich dem Herzog eine Gelegen⸗ 
heit dar, feine guten Geſinnungen zu <bemeifen, 
Eine Anzahl von Wahlcollegien hatte Bittſchriften 
an den Koͤnig geſchickt, worin ſie um Reinigung 
der oͤffentlichen Verwaltung und Beſtrafung der 
politiſchen Verbrechen anpielten. In Bezug dar 
auf wollte die Pairskammer in ihrer Adreſſe an 
den Koͤnig folgenden Satz annehmen: „Ohne dem 
Throne die Wohlthaten der Gnade zu entziehn, 
wagen wir unterthaͤnigſt an deſſen Billigkeit die 
Bitte um eine nothwendige Austheilung von Be⸗ 


lohnungen und Strafen, fo wie um Epurotlon der 


oͤſfentlichen Adminiſtration.“ Ja der Sitzung 
vom nzten Oktober 1815, in welcher man die 
Adreſſe berachſchlagte , erregte dieſe Stelle vielfa⸗ 
che Unzufriedenheit, und ausgezeichnete Männer, 
wie die Herren v Broglio, Tracu und Bar⸗ 
bé,Marbois ſprachen dagegen, indeß andre nur 
eine Abaͤnderung verlangten. Da erhob ſich Lud⸗ 
wig Philipp und äußerte ſich dergeſtalt: 


„Alle von mir bis jetzt vernommenen Reden bes 
ſtaͤtigen mich in der Meinung, daß man der Kam» 
mer eine entſcheidendere Maaßregel, als alle vors 
geſchlagenen Abaͤnderungen, anrathen muß. Ich 
bin dafür, daß dieſer Satz ganz ausgelaſſen wer⸗ 
de. Möge der König auf verfaflungsmäßige a 

e 


8 3 18 

ſe die nothwendige Fuͤrſorge zur Aufrechthaltung 
des oͤffentlichen Wohls tragen: wir wollen keine 
Bitten bringen, welche Uebelwollende zu Waffen 
gebrauchen koͤnnten, um die Ruhe des Staats zu 
ſtoͤren. Unſre Eigenſchaft als ſpaͤtere Richter 
eben derjenigen, fuͤr welche man uns mehr zur 
Gerechtigkeit als zur Barmherzigkeit auffordert, 
befiehlt uns in Bezug auf ſie ein gaͤnzliches Still⸗ 
ſchweigen zu beobachten. Jede frühere Meinungss 
aͤußerung ſcheint mir eine wahrhafte Pflichtver⸗ 
letzung in der Ausübung unſres Richteramtes, in⸗ 
dem wir fo zugleich Anklaͤger und Richter werden.“ 
Dieſe Worte wirkten ſo ſehr, daß eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Pairs, ſogar der Herrog von 
Richelieu, ihnen beiſtimmten, aber der damalige 
Monſieur, der ſpaͤtere Karl X. und der Herzog 
von Berry brachten es dahin, daß der Vorſchlag 
nicht durchging. Der Druck der Rede des Her⸗ 
zogs von Orleans in den politiſchen Blaͤttern 
wurde verboten und er ſelbſt ſah es ein, daß er 
am Hofe keine freundſchaftliche Aufnahme erwar⸗ 
ten koͤnne, weshalb er lieber Frankreich von Neu⸗ 
em Ende Oktobers verließ. Wohl mag er auch 
von Seiten des Koͤnigs erſucht worden ſein, einige 
Zeit ins Ausland zu gehen. Er beſuchte deshalb 
ſeine Familie, die in England geblieben war, und 
kehrte erſt im Anfange des Jahres 1817 nach 
Paris zurück, obgleich er öffentlich nicht mehr Eins 
fluß haben konnte, da der Koͤnig die Erlaubniß, 
daß die Prinzen in der Pairsfammer figen duͤrf⸗ 

ten, nicht erneuert hatte. 8 
0 


So entſteht der dritte Lebensabſchnitt des Her⸗ 
zogs, in dem er ſich als hohen Privatmann voll 
Bürgerrugenden zeigte. Er, ſeit 1824 mit dem 
Titel: königliche Hoheit beehrt, kaufte ſich ein 
Landgut bei Neuilly, zwei Stunden von Paris, 
wo er den groͤßten Theil des Jahrs haͤuslich mit 
feiner Familie, ‚feiner Mutter (} 1821) und 
Schweſter zubrachte. Es wurden ihm ſeitdem 
drei Soͤhne, die Herzoge v. Joinville, Aumale 
und Montpenſier, ſo wie eine Tochter, die 
Herzogin Clementine v. Beaujolais gebo⸗ 
ren “). Den übrigen Theil des Jahrs verlebte 
er im Palais Royal, das ſeit 1692 das Eigen. 

der Familie Orleans war, und er bemuͤhte 
ſich, dieſes aufs Herrlichſte auszubauen und die 
vielen Schlupfwinkel der niedrigen und elenden 
Volk ssmaſſe, welche ſich fonft darin verſteckt hielt, 
an yeriigeni dl 


x Im Mai 1830 beſuchte der König von Neapel 

nebſt feiner Gemahlin Paris, und der Herzog v. 
Orleans, als fein Schwager, hielt es für ſchick. 
lich, ihm ein großes Gaftmahl zu geben. Zu⸗ 
gleich ſollte die Verlobung einer ſeiner Toͤchter, 
der Herzogin v. Beaujolais, mit dem Sohne 
des Königs ſtattfinden. Am 3 ſten dieſes Mor 
nats wurde es mit ſolcher Pracht gegeben, wie 
man ſeit lange nicht in Paris geſehen hatte. Auch 
der König Karl X. war dazu eingeladen und 
. machte 


— 8 
) Außerdem hatte er noch einen Sohn und eine Tochter ges 
habt, die aber in der früheren Kindheit ſchon wieder ſtarben. 


ee 


machte an dem Abend die erſte Ausnahme von 
der alten Hofetiquette, der gemaͤß der Koͤnig nur 
Geſellſchaften giebt, nie aber die Anderer beſucht. 
Gerade zu der Zeit war Bourmont mit ſeiner 
Flotte nach Algier abgeſegelt, und als der König 
auf der Terraſſe des Palais Royal ſtand, rief er 
aus: „Welch ein herrlicher Wind; der iſt meiner 
Flotte guͤnſtig.“ Wie ganz anders ſollte es uͤber 
zwei Monate ſein! 5 2 un 

1 23 
. 


A n e k d. o t e n. 


Kurze Kritik. 


Ein junger Dichter überreichte dem Profeſſor 
Engel ein Schauſpiel, dem er den Titel gegeben 
hatte: „So ſind die Menſchen,“ und bat ſich 
fein Urtheil aus. — Engel gab es ihm nach eie 
niger Zeit wieder zuruͤck mit den Worten: „Ich 
habe mein Urtheil dabei geſchrieben.“ — Der 
Verfaſſer ſuchte lange vergebens nach dieſer ſchriſt⸗ 
lichen Kritik, endlich fand er, daß Engel zu dem 
Titel das Woͤrtchen „nicht“ hinzugeſetzt hatte. 


Das wohlangebrachte Bis! (Noch ein Mal 90 = 


König Friedrich von Schweden, aus dem Haufe 
Heſſen⸗Kaſſel, ward einſt auf einer Reiſe feierlich 
von einer Dorfgemeinde empfangen, die ihren 
Prediger an der Spitze hatte. Der Letztere hatte 

ein 
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ein Lobgedicht auf den König verfertiget, und fang 
es mit lauter Stimme ab. Ueberraſcht von dem 
ungewoͤhnlichen Empfang, hoͤrte der Monarch ſehr 
gnaͤdig zu, und da er die Verſe gut fand, ſagte 
er am Schluſſe des Geſanges: „Bis!“ Der 
Dichter gehorchte, und der Koͤnig gab ihm dar⸗ 
auf funfzig Dukaten. Sich demuͤthig verneigend, 
ſagte der Dichter beim Empfang ebenfalls „Bis!“ 
und Friedrich fand dieſen Einfall ſo drollig, daß 
er nicht nur herzlich lachte, ſondern auch das Ge⸗ 
ſchenk verdoppelte. Zee 


Mittel, alt zu werden. 


„Wie haben Sie das angefangen, daß Sie fo 
alt geworden ſind?“ fragte Jemand einen neun⸗ 
zigjaͤhrigen Arzt. Er erwiederte: „ Ich habe 
on dem Extrage der von mir verſchriebenen Re⸗ 
eepte gelebt und nie eins ſelbſt genommen.“ 


Die unhoͤfliche Frage. 

Ein Englaͤnder, der bei einem deutſchen Grafen 
zu Gaſte war, warf von ungefaͤhr ein Glas um. 
Der Graf fragte ihn, ob das in England ſo 
Sitte ſeli. Geſaßt erwiederte der Engländer; 
„Das eben nicht, aber wenn es geſchieht, fragt 
wenigſtens Niemand darnach.“ 


— 


Eigenes 
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Eigenes Verdammungsurtheil. 


In einer Geſellſchaſt kam auch das Geſpraͤch 
auf Zoten. — Sterne (Porick) gerieth darüber 
in einen heftigen Eifer und ſagte: — „Bei Gott! 
dem Manne, der eine Zote ſagt, gehoͤrt eine 
Ohrſeige, und wer eine ſchreibt, verdient vor ſei⸗ 
ner eigenen Hausthuͤr aufgehängt zu werden.“ — 
„Nicht wahr, Sterne, Sie wohnen zur Miethe?“ 
fragte ihn Garrick. 5 

— 
Das klingt anders. 


Jemand erflärte öffentlich, daß er alle Jung⸗ 
frauen der Stadt auf einem Schubkarren we 
fahren wolle. Dieſe Aeußerung 108 555 man 
Unannehmlichkelten von Seiten der Jungfrauen 
und ihrer Verehrer zu. Als er einſt darüber von 
einem der letzteren derb zur Rede geſtellt wurde, 
ſagte er: „Ich bleibe bei dem, was ich behaup⸗ 
tete, ich fahre alle Jungfrauen auf einem Schub. 
karren aus der Stadt, aber eine nach der an⸗ 
dern,“ Dieſe Entſchuldigung wurde angenommen. 


| Inlaͤndiſches Fabrikat. 

In einer Gewerbefleißausſtellung zu W. hing 
ein Stuͤck Sohlenleder mit einem Zettel daran, 
worauf geſchrieben ftand: „Dieſes Sohlenleder iſt 
von einem inlaͤndiſchen Ochſen verſertigt worden.“ 


Charade. 
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Char ade. 


Erſte und zweite Sylbe. 
Nach uns verlangt im heißen Sommer oft 
Euch Schnitter, wenn der helle Mittag brennt; 
Das Weib daheim, die ſolch Verlangen kennt, 
Schicke euch nicht leer, was ihr zu leeren hofft. 


Dritte Sylbe. 


So hingeworſen, wie von Malers Hand, 

So ſtolz hinlaufend, ohne viel Verſtand, 

So ruͤhrend im empfindſamen Gedichte, 

So edel in heroiſcher Geſchichte, 

So ſtark, aus Eiſen einen Strick zu machen, 
So reich an Fülle, ſelbſt wie Hayfiſchrachen. 
ee eee e 
Saht Ihr verdorrtes Leben ſchon in Maffen 
Hoch ſchweben in der Luft, von mir gezogen? 
Dann hat Euch auch die Hoffnung nicht gelogen, 
Ihr werdet ſchnell des Ganzen Deutung faſſen. 


Aufloͤſung der Charade im letzten Blatte: 
Zifferblatt. l 


' - 


; Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 2, 


ti 


D 
Nia unsg: : 7 
Ne . “ 3 710. 10. 8 
Freitag, am io. December 1830. 
——— . p—— — — 
Bekanntmachung 8 
Waͤhrend der Adventszeit werden alle offentlichen 
Danzluſtbarkeiten vom 11. bis zum 25, December c., 
beide Tage elnſchließlich gerechnet, hierdurch bei Stra⸗ 
fe unterſagt. Brieg, den 5. December 1830. 


| Briegiſcher Anzeiger. 


Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Die Verpflichtung zur Vertilgung der Raupenneſter 
waͤhrend der Wintermonate, bringen wir den Garten⸗ 
e und Paͤchtern hierdurch in Erinnerung, 
mit dem Eroͤffnen: daß Verabſaͤumung dieſer Pflicht 
zum elgenen und nachbarlichen Schaden, durch Stra⸗ 
fe und poltzeiliche Zwangsmaaßregeln wuͤrde geruͤgt 
werden muͤſſen. Brieg, den 5. December 1830. 

8 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 

Bitte um Beiträge 
zur Bekleldung für die biefigen Orts⸗Armen. 

Die bteſigen febr Saen Mitbewohner werden ges 
wiß die Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Armen⸗ 
Caſſe alles Moͤglliche thut, um die Orts⸗Armen zu un⸗ 
terſtuͤtzen; allein bei der zunehmenden Armuth find doch 
die Mittel nicht hinreichend, allen Anforderungen nach 
Wuͤnſchen zu entſprechen, und die Nothleidenden mit 
den e e Kleldungsſluͤcken zum Winter zu 
verſeben. Wir finden uns daher in die traurige Noth⸗ 
wendligkelt verſetzt, die fo oft bewährten mildthaͤtigen 
Geſinnungen unferer geehrten Mitbewohner in Anſpruch 
zu nehmen und ihnen Gelegenhelt zu geben, das hoͤch⸗ 
ſte und wichtigſte Feſt, das Geburtsfeſt unfers Hellan⸗ 
des, durch milde Gaben zu helligen. Wir werden dle 
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fleinfte, aus gutem Herzen mitgethellte Spende, fie 
beſtebe in alten abgelegten Kleidungsſtuͤcken oder Geld⸗ 
beltraͤgen, mit den lunigſten Gefühlen des Dankes an⸗ 
erkennen und zweckmäßig verwenden, und haben das 
aufrichtige Vertrauen, daß die mit dem Einfammeln 
beauftragten Herren Bezirksvorſteher und Armenväter, 
fi eines freundlichen Empfanges werden erfreuen 
durfen. Die Wohlthaͤter der leidenden Menſchheit moͤ⸗ 

gen in ihrem Bewußtſeyn und durch die ſeegensreiche 
Sand des Allerhoͤchſten den angenehmſten Lohn finden, 
Brieg, den ten December 18300. 
Die Armen ⸗Direction. 
Bekanntmachung. 
Diejenigen hieſigen Einwohner, welche bei der Spaar⸗ 
Caſſe intereffiet find, werden hierdurch benachtichtigt, 
daß die Zahlung der Zinſen pro Utes Semeſter 1830 
vom igten bis zoſten Dezember e. außer den Sonn⸗ 
und Feſttagen bei dem Herrn Rathsherrn Kubnrath 
erfolgen wird, und daß Diejenigen, welche ire Zah» 
lung nicht erheben wollen, ihre in Die en babende Ba⸗ 
cher vorlegen muͤſſen, damit die Zinſen dem Kapital 
ugeſchrleben werden koͤnnen. 
Brieg, den zoſten November 1830, 
8 Der Magtlſtrat. 


Bekanntmachung. 
Bel der im Laufe dieſes Monats ſtatt gefundenen 


Raeviſton der Feuerloͤſchgeraͤthe und der Feuerſtaͤtten, 


ſind viele Bemaͤngelungen wahrgenommen worden. 
Wir fordern daher dle refp. Haugbefiger hiermit ernſt⸗ 
gemeſſenſt auf, die ihnen von der Reviſtons⸗Kommiſ⸗ 
ſion bekannt gemachten Bemaͤngelungen unverzüglich 
zu befeitigen, im Fall aber dieſelden bei nächfter Nevis 
ſion wieder vorgefunden werden ſollten, zu gewaͤrtigen, 
daß gegen den Säumigen mit Ordnungsſtrafe unnach⸗ 
ſichtlich vorgeſchritten werden wird. 
Brieg, den zöten Novbr. 1830. 
) Der Magiſttat. 


Yan Dankſagun g. 

Fuͤr den bel der Rechnungsabnahme der Gemeinze⸗ 
che zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 
Irthlr. 11 ſgr. ſagen wir den guͤtigen Gebern unfern 
Dank. Brieg, den 3. Decbr. 1830. N 
ki 1 Der Maaiftrat, a 

Dantkſa gung. 

Für den bei der Glerth⸗Koͤcherſchen Hochzeit zum 
Beſten der Armen geſammelten Betrag per urthl. 1 ſgr. 
ſagen wir hiermit unſern Dank. 

Brieg, den 3. December 1830. 

Der Magiſtrat. 
Bekannt mach un g. 

Zum oͤffentlichen Verkauf mehrerer, wegen Abgaben⸗ 
Reſte abgefaͤndeten und andere herrenloſen Sachen, be⸗ 
ftebend in Betten, Hausrath, Eiſen, Blech und Holz⸗ 
waaren, ſteht auf den 17. d. Mis. Nachmittags um 
2 Uhr zu Rathhauſe vor dem Herrn Rathsſekretaͤr 
Seiffert ein Auctions-Termin an; wozu Kauffuſtige 
und Zahlungsfäbige hiermit eingeladen werden. 

Brieg, den 3. December 1830. 6 

Der Masiftrat. 1 
Bean n t ma ch un 9 { 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und BiersPreife 
im Monat December 1830. 
J. Die hieſigen Bäder gewaͤhren 2 

a) Semmel für 1 Sgr. die meiſten 15 Loth; woge⸗ 
gen Neumeiſter, Witw. Sauske und Welz II. 16 
Loth, Neugebauer und Welz J. 17 Loth, Rabe 
18 Loth und Milde 19 Loth. 

b) Brodt für 1 Sgr. die meiſten 30 Eth., u. beide Welz 
28 Loth wogegen Jander, Karger, Neugebauer, 
Neumeiſter und beide Zimmermann 1 Pfd.; Rabe 

Se ID 2 koth, und Milde ı Pfd. 7 Loth. 
1. Die Fleiſcher verkaufen. 

2) Rindfleiſch das Pfd. zu 2 ſgr. 2 pfe und Lindner, 

Philipp und Scholz zu 2 [gr. 


* 


b) Schweineflelſch durchgaͤngig das Pfd. zu a for. 6 uf. 
= Lindner, Müller, Philipp, Scholz und Wil, 
de I. zu 2 ſgr. 8 pf. e en muß ach 

e) Hammelfleifh das Pfd. die meiſten zu 2 ſgr. 2 pf. 
und Carl Glerth, E. Hoyne, Thiele u. beide Wil⸗ 
de zu 2 ſgr.; ferner Brand II., Burkert u. Stem⸗ 
pel zu 2 ſgr. und zu 2 (gr. 2 pf. 

d) Kalbfleiſch das Pfd. Lindner, Philipp und Scholz 
zu 1 ſgr. 6 pf.; B. Gierth, Chriſttan Hayne, E. 
Hayne, Kuniſch, Kube, Kallasky, G. Miſchech, 
E. Miſcheck, Muͤller, Poͤckel, Selzer, Thiele und 
Wilde II. zu 1 ſgr. 6 pf. und u fge. 9 pf.; Gierth, 
Hoffmann, Ruffert und Wilde zu 1 far. 9 pf.; 
Brandt jun., Burckert, Melchor, Spaͤtlich und 
Stempel zu 1 fgr. 6 pf. bis zu 2 ſgr.; Brandt fen, 
und Carl Gierth zu einen ſgr. 9 pf. und 2 far. 

I, Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
durchgängig zu 10 pf., und nur ber Schloßbrau⸗ 
er zu 8 pf. Brieg, den 4. December. 183% 
KRaoͤnigl. Preuß. Poligey- Amts 

Bekannt mach un g. 
Die Beſchaffung von 4 616 600 Klaftern fichten belb⸗ 
holz für die bieſigen ſtaͤdtiſchen Ziegelelen, fol an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden. Zu dieſer Ver⸗ 
dingung iſt ein Termin auf den 2oten d. M, angeſetz 
worden, welcher im Sitzungs⸗Zimmer des Magiſtrat 
um 11 Uhr abgehalten werben wird, und zu welchem 
Lleferungswilllge hiermit eingeladen werden. 

Ohlau, den 7. December 1830, 

a Der Maglſtrat. 

Lleltations⸗Verdingung. 

Der Befoͤſtigungs⸗Bedarf für die Pfleglinge der hle⸗ 
ſigen Anſtalt, fol auf das Jahr 1831 an den Mlndeſt⸗ 
fordernden in Entrepriſe gegeben werden, beftehend in 
verſchledenen Arten Gegraͤupe, Mehl, Fleiſch, fo wie 
Brodt und Semmel, wozu der Termin auf deu zgten 
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d. M. Nachmittags um 3 Uhr in dem Amts⸗Lokale der 
bleſigen Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt anberaumt iſt 
Es werden alle diejenigen Graͤupner, Fleiſcher und 
Bäcker, welche geſonnen find, diefe Entrepriſen zu übers 
nehmen, hierdurch aufgefordert, ſich gedachten Tages 
zur beſtimmten Stunde einzufinden. ihre Gebothe ab⸗ 

zugeben, und den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. af; 
Brleg, den ıten Dechr. 1830, TE ae 

Die eee Jreen Verſorgungs⸗ 

2 N 1 n a t. 
Bekanntmachung 
Auf Befehl Eines hohen Koͤnigl. Provinzial⸗Steuer⸗ 
Oirectotats für Schleſten, werde ich den ipten d. M. 
Vormittags 11 Uhr im hleſigen Königl. Sa aue 
zin 3 Clar. 18 Pfd. Steinſalzabgaͤnge (Kehrſalz) fe 
fentlich an den Meiſtbletenden verftelgern, und lade lch 
blerzu Kaufluſtige mit dem Bemerken ein, daß der 
Zuſchlag der Waare, nach eingegangener hohen Geneh⸗ 
migung, an den Beſtbletenden erfolgen ſoll. 
Brieg, den aten December 1830. 
8 Thomas, 
N Köntgl. Steuer⸗Inſpector. 
Bekannt m ach un g. 

In der hierorts be Dae Zeichnenſchule ſind durch 
den Abgang einiger Schüler mehrere Stellen offen ges 
worden, es koͤnnen ſich daher diejenigen Handwerks⸗ 
lehrlinge, welche an dieſem Unterrichte Theil zu nehmen 
wäünfchen, bei dem Unterzeichneten melden, 

Brieg, den 6. Decbr 1830, Ludwig. 

g Kalender⸗ Anzeige. 
Es find angekommen und für beigeſetzte Prelſe zu haben 2 
i Berliner Kalender à 1 Rtl. 15 for, ir 
Große Etul Kalender à ro for, 
Kleine dito à 4 ſgr. e es 
Brleg, den 1. Dechr. 1830. 
Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 
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„Frlſche Elbinger Bricken “ 

echte Teltower Ruͤdchen, neue hollaͤndiſche Voll⸗ und 
engliſche Fettheeringe, fo wie vorzüglich ſchoͤne mari⸗ 
nirte Heeringe, neue brabanter Sardellen, franzoͤſſſche 
Capern echte Dilffeltorfer Moutarbe und friſchen Crem⸗ 
ſer Senf kleine ſehr delikate Pfeffergurken und bollaͤn⸗ 
diſchen Suͤß milch ⸗Kaͤſe, empfiehlt dem geehrten Publi⸗ 


do möglich biülg a 


" gotteries Anzeige, * 
Bel Ziehung ster Elaffe 62fter Fotserie find folgende 
Gewinne in mein Eomtoir gefallen, Als; 
1000 tl. auf No. 33988. 
200 Rtl. auf No. 24085. 54243. 
100 Rll, auf No. 9583. 24032. 98. 33964 90318. 19, 
50 Rt. auf No. 3212. 7215. 17. 23. 24. 79. 80. 83, 
9533. 34. 45. 51. 55, 73. 91, 24009. 52: 61.784 
83. 93. 100. 33903. 4. 7, 19. 31. 33. 43. 60, 70. 
85. 97. 424214 22. 28. 54233. 50. 77988. 90300, 


u een. 
40 Nil. auf Mo, 390. 9. 11. 16, 17. 19. 21. Veog. 
13. 29. 39. 42. 46, 49. 63. 65. 75. 76, 94. 96. 
998. 9524. 47. 64. 65. 0 95. cal 7. 10, 19. 
21. 22. 34. 35. 36. 4 . 53: 54. 56. 8.87. 90. 
29.3390 9. 13. 23 40. 44 50. 58. 57. 68. 77. 
98. 42125. 4741. 26. 34230. 38. 48. 49. 57195. 
221. 81124. 85021, 90298, 309, 10. 27. 28. 38. 


und 3 „ “ 1 
Die Gewiane koͤnnen ſogleich in Empfang genommen 
werden. Lopfe zur ıten Claſſe 63ter Lotterle deren 
Plan gratis bei mir zu haben iſt, fo wie Ganze und 
Fuͤnftel zur roten Courant⸗Lotterie empfiehlt zu geneig⸗ 


ter Abnahme 
23 der Koͤnigl. Lott erie⸗Einnehmer 
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N Nenn ent de 
Einem bochzuverehrenden Publica zeige ich ergebenſt 
an, daß ich zu dem bevorſtehenden Wethnachtsfeſte ein 
Waarenlager von allen Sorten Zian⸗Spielwaaren habe 
anfertigen laſſen; als in Schachteln alle Sorten Sol⸗ 
daten, Garten, Schweizereten, Schäfereien, Jag den, 
Tourniere und verſchledene andere Sorten fuͤr Knaben 
und Mädchens Da ich hier im Orte allein bin, die 
dergleichen Sachen ſelbſt verfertigen läßt, fo kann ich 
ſelbige zu billigern Prelſen als jeder Andere verkaufen. 
Es empfiehlt ſich beſtens und bittet um geneigte Abnahme 

W a erw. Knopfgleße er 


* 


O F rt e. 8 
Vorzüglich ſchoͤnen alten fetten Jamalka⸗Rum, dünn⸗ 
ſchaͤlige ſaftrelche Citronen, feinſten Pecco, get ay⸗ 
fan» und guten grünen Thee, welſſen Perl⸗Sago, feine 
hollaͤndiſche Perl-Graupe, Wiener Faden⸗Nudeln und 
alle ubrigen Spezerey⸗Waaren, offerirt vr geehrten 
Publiko ſebr preißwuͤrdig Fr. Schoͤnbrunn. 
Zu vermlethen 0 A 
In der Mollmiger Thor⸗Vorſtadt iſt in Nro. 1 an 
2 1 1 ne die 1 = 8388 a — 
e heſteht in e tüben, einem heißbaren Souter 
eee 
f Bekan n mach u 14 N 
Ich hatte Gelegenheit in meiner Jugend dle Koch⸗ 
kunſt gruͤndlich zu erlernen, und dadurch wurde mir 
das Gluck zu Theil, in hohen und anſehnlichen Haͤu⸗ 
fern als Koͤchin bis zu meiner Verheirathung in Condi⸗ 
clon zu ſtehen. Da aber meine häuslichen Verhaͤlktniſ⸗ 
fe gern geſtatten, daß ich von der Kochkunſt einigen 
Vortheil ziehen koͤnnte, fo erlaube ich mir ganz ergebenſt 
einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigen Publikum 
dieſe meine Dlenſte bei vorkommenden Gaſtmaͤblern je⸗ 
der Art gehorſamſt anzubieten, mit der Verſicherung 
daß ich nicht nur alle warme Speiſen, ſondern gu 
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alle Arten von Backwaaren, geſchmackvoller Decorirung 
der Tafel ꝛc. pünktlich und zur Zufriedenheit auszufuͤh⸗ 
ren vermag; daher bitte ich ganz ergebenſt nochmals 
einen hohen Adel und ein verehrungswuͤrdiges Publi⸗ 
kum um geneigte Aufforderung meiner Dienſtleiſtung, 
da ich in der Hoffnung lebe, völlige Zufriedenheit zu 


genießen. Verehelichte Tiſchler Sacher, 
wohnhaſt auf der Oppeinſchen Gaſſe 
0,3 18 * 14 Mo. 104. f 2284 


1 1 


* Ann z e i ee. t! „ee 
Der beliebte Orlentaliſche Raͤucherbalſam 
von G. Florey jun. in eee, welcher alle ubrigen 
dergleichen Fabrikate an Wohlgerudp uͤbertrift, IE 
fortwährend in Flaͤſchgen à 6 Gr. zu bekommen bei 

2 414 5 G. H. Kuhnrath. . 
at Mar Verloren. 

Vergangene Mittwoch If ein Pelzkragen verloren 
worden. Der ehrliche Finder wird erſucht, ihn gegen 
eine ’verbältnigmäßige Belohnung in der Wohlfahrt 
ſchen Buchdruckeret abzugeben. 

1 1 277 gekommene Fremde 
vom aten bis sten Decbr. 1830... 
‚om e 4 t. v. Thielau aus Langendorf, Hr. 
Fiſcher, Kaufm. aus Reife. Hr. v. Natzmer, Major aus 587 
peln. Hr. Stark, Berggeſchw. und Hr. Feller, Bau⸗Inſpeet. , 
beide aus Gleiwitz. Hr. Det. Rudel, Dloiſiong,Prebiger aus 
Breslau. — Im goldenen Lamm. Kt, Collin, Schiffs Capft. 
aus Coppenha gen. Hr. Stadtländer, Hr. Peiſer, Hr. Thiele, 
Kaufl., Hr. Scholz, Land⸗GerichtsSekr., ſaͤmmtl. a. Breslau. 
St Lehmann, Bau-Inſpect. aus Koͤnigshuͤtte. — Im golde⸗ 
nen Löwen. Hr. Starke, Hr. Stier und Hr. Zittauer, Kaufl. 
aus Breslau. Hr. Friedlaͤnder, Kaufm. aus Oppeln. Hr. 
Rhodich, Sekret. aus Ratibor. Hr. Bloch, Kfm. aus Tar⸗ 
nowitz. Frau Amtsraͤthin Heller aus Chrzelitz. Hr. Senglin, 
Kfm. aus er — 15 goldenen Baum. Du Gutzmann, 
Kfm. aus Rybnick. — Im goldenen Adler. Hr. Maſchkow, 
Doct. aus Nicolai. * Sperling, Foͤrſter aus Karbiſch au. 
— Im Privatlogis. Hr. v. Alvensleben, Lieut. aus Neiſſe. 

ran Hauptm. v Linſtow aus Breslau. Hr. B. v. Groneſeld, 

eferendar aus Breslau. 
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